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führen, um fie bem tränten gur Itutetpajtinig aufê Sett gu legen. ©iefe
„Dbforge" foil unb barf nun aber nur berfenige fid) auêguûben erlauben,
ber bie ©eifteêricptung unb baê geiftige Sebûrfniê beê tränten genau fenni.
@ê teirb pterin, gumal auf religiöfem ©ebiete, nod) immer biet „gefünbigt",
gihben fiep bod) immer nod) genug ber f^anatiïer, bie feben Stra,ntpeitêfaïï in
iprem Seïanntenïreife bagu beriüßen, .©(triften iï)rer religibfen Stiftung in
berebten Sffiort gum ©tubium angupreifen. ©er ißatient berfpridft bann
bietteüpt auê lauter Bartgefüpt, bie ipm borgelegten Südjer gu lejen. Mein
ber ©rfolg ift gumeift ein negatiber. ©er Srante, ber fid) beê religibfen
Sxofteê bebürftig füplt, toeiß felbft gena,u, toopin er fid) toenßen bann unb

mill.
Stuf einem langen Sranfentager lernen teir aucf — gumal ber SDtanrt,

ben baê ©rteerbêleben in gefunben SEagen boll in Stnfprud) nimmt -— bie

SBotjltat einer georbneten êâuëlicpîeit ridjtig fcpaßen. Sffiie lieb teirb unê

feber ©egenftanb, feber SBintel unfereê nod) fo einfacpen ®ra,ntengimmcr§,
teenn eine forgenbe tpanb geröttid)lß| Orbnung pält! SBie bertraut teerben

un§ ein gtedcpen grüner @rbe, ein Sergprofil, eine Saumgruppe, bie unfer
Slid burd) baê genfter erfaßt; bermogen toir an biefen Silbern unb £>b=

feiten bod) felbft ben SBitterungêcparaïter in feinen bielerlei Stbftufungen ab=

gulefen. ltnb teie beïannt teirb unê bei leidjt geöffnetem fünfter baê Seben

unb ©reiben unferer Sacp6arjcpaft bom ftüpen Storgen biê gum fpäten
Slbenb, toobei ficb) unfer geiftigeê Stuge an fcplid)ten ©genen unb Sorgangen
freut unb erlabt, bie toir in gefunben £agen leitptpin übergangen paben.

®er perrlicpfte ©eteinn eineê langen ^ranîenlagerê bilbet aber für un§
bie tiefe ©rfenntniê, baß teir in ein gamilienbanb eingeorbnet finb, baê fid)

burd) alte SBirrniffe unb ©türme beê fiebenê betoaprt, fa burd) biefe nod) ge=

feftigt unb geftärft teirb. §. SB. @d).

(Ernährung unb BaljrtmgsmüfEl. *)
Sîepr unb rnepr müffen teir unfere unter benr gunepmenbett 9Boplftapb

ber ffftiebensfapre üppig getoorbene Sebenëteeife einfdjranïen unb fepert,

teie teir bie (Srgeugung unb Serteilung ber beut eigenen Sanbe gur Serfin
gung ftepenben tierifdfen unb pflanglidjen Sîapnmgëmittel am gteedmäßig=

ften bornepmen tonnen, um bie größtmöglicpe Stuënupung ber in ipm bor=

panbenen Scäprftoffe gu ergielen.. ©agit bebarf e§ freilief nitpt nur, baff bie

beranttoortlicpen ©teilen, benen biefe ftaatlidfe gürforge gxxfättt, na,cp beut

©runbfäpen unferer mit ben ©rfaprungen beê lïriegeê nod) fneiter foxtge=

fcprittenen ©rnâprungêteiffenftpaft panbeln, fonbern aucp feber eingelnè

muß fid) mit ipren ©rgebniffen unb Sepren bertraut matpen, um auë ipnett
bie prattifcfe Sußanteenbung giepen gu tonnen, ©afür teirb nun, ein be=

xeitê in britter, ben peutigen Serpältniffen angepaßter Stuflage erfcpeinen»
be§ Sänbdfen ber betannten Sammlung „Stuê Statut unb ©eifteStoelt" : ,,©r=

«') SSott Sßrof. St. 3). gunfe ©eïietmer Megierungêrat in SJerlin. ©ritte SCuf=

läge. Mt 6 Slfibilbungen im Sert unb 1 ©ctfel. 0.—14. SCcmfenb. (Stuë Statur
unb ©eifteStnelt. (Sammlung lui?fenfd)àfttid)=gemcinKcrîicinblicf!er ©arftettungen 19.

S8änbcE)en.) (4 unb 135 ©.) 8. ©et). 3® 1.20, geb. SKI. 1.50. »erlag bon 93. @.

©eubner, ßeibgig unb 93erlin 1917.
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führen, um sie dem Kranken zur Unterhaltung aufs Bett zu legen. Diese

„Obsorge" soll und darf nun aber nur derjenige sich auszuüben erlauben,
der die Geistesrichtung und das geistige Bedürfnis des Kranken genau kennt.

Es wird hierin, zumal auf religiösem Gebiete, noch immer viel „gesündigt".
Finden sich doch immer noch genug der Fanatiker, die jeden Krankheitsfall in
ihrem Bekanntenkreise dazu benützen, Schriften ihrer religiösen Richtung in
beredten Wort zum Studium anzupreisen. Der Patient verspricht dann

vielleicht aus lauter Zartgefühl, die ihm vorgelegten Bücher zu lesen. Allein
der Erfolg ist zumeist ein negativer. Der Kranke, der sich des religiösen
Trostes bedürftig fühlt, weiß selbst gengu, wohin er sich wenden kann und

will.
Auf einem langen Krankenlager lernen wir auch — zumal der Mann,

den das Erwerbsleben in gesunden Tagen voll in Anspruch nimmt >— die

Wohltat einer geordneten Häuslichkeit richtig schätzen. Wie lieb wird uns
jeder Gegenstand, jeder Winkel unseres noch so einfachen Krankenzimmers,
wenn eine sorgende Hand geräuschlos Ordnung hält! Wie vertraut werden

uns ein Fleckchen grüner Erde, ein Bergprofil, eine Baumgruppe, die unser
Blick durch das Fenster ersaßt; vermögen wir an diesen Bildern und Ob-

jekten doch selbst den Witterungscharakter in seinen vielerlei Abstufungen ab-

zulesen. Und wie bekannt wird uns bei leicht geöffnetem Fenster das Leben

und Treiben unserer Nachbarschaft vom frühen Morgen bis zum späten

Abend, wobei sich unser geistiges Auge an schlichten Szenen und Vorgängen
freut und erlabt, die wir in gesunden Tagen leichthin übergangen haben.

Der herrlichste Gewinn eines langen Krankenlagers bildet aher für uns
die tiefe Erkenntnis, daß wir in ein Familienband eingeordnet sind, das sich

durch alle Wirrnisse und Stürme des Lebens bewährt, ja durch diese noch ge-

festigt und gestärkt wird. F. W. Sch.

Ernährung und Nahrungsmittel.*)
Mehr und mehr müssen wir unsere unter dem zunehmenden Wohlstapd

der Friedensjahre üppig gewordene Lebensweise einschränken und sehen,

wie wir die Erzeugung und Verteilung der dem eigenen Lande zur Verfill
gung stehenden tierischen und pflanzlichen Nahrungsmittel am zweckmäßig-

sten vornehmen können, um die größtmögliche Ausnutzung der in ihm vor-
handenen Nährstoffe zu erzielen.

'
Dazu bedarf es freilich nicht nur, daß die

verantwortlichen Stellen, denen diese staatliche Fürsorge zufällt, nach den

Grundsätzen unserer mit den Erfahrungen des Krieges noch weiter fortge-
schrittenen Ernährungswissenschaft handeln, sondern auch jeder einzelne
muß sich mit ihren Ergebnissen und Lehren vertraut machen, um aus ihnen
die praktische Nutzanwendung ziehen zu können. Dafür wird nun ein be-

reits in dritter, den heutigen Verhältnissen angepaßter Auflage erscheinen-
des Bändchen der bekannten Sammlung „Aus Ncstur und Geisteswelt": „Er-

«) Von Prof. Dr. N. Z u n tz, Geheimer Regierungsrat in Berlin. Dritte Auf-
läge. Mit S Abbildungen im Text und 1 Tafel. S.-là. Tausend. (Aus Natur
und Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen 19.

Bändchen.) (à und 1SS S.) S. Geh. Mk. 1.SV, geb. Mk. 1.S0. Verlag von B. G.
Teubner, Leipzig und Berlin 1917.
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nährung itnb Stal)rungâmittet", ba,§ bon bem Beïannten ^Berliner 5ßhhfio=
logen Sßrofeffor ®r. St. Qunfs oerfafjt tourbe, aufferorbenttid) geeignet unb
jebem, im Beionberen aud) ben $augfrauen, ben SSoIMücfjen, ®ranïent)âu=
fern, Sanatorien, tpauStoirtfdjaftêfthuIen u. a. m. toiïïïommen fein. ©er
SSerfoffer gibt in ihm gunädtjft einen ÜBerblicf über bie ©nttoidtung ber @r=
naE)tung§Ieï)te, bann Bet)anbelt er bie dfemifdje ffafammenfeigung be§ StäEir»
]toff6ebarfë bes Durbers toie bie gunïtion feiner SSerbauungêorgane unb
geigt, toetd) grofjer SBert auf bie aud) heute nodf mögliche fdjmadhafte 8uBe=
Bereitung ber Seifen gu legen ift, beren 23eïômmlid)ïeit gum größten ©eil
bon bem Steig, ben fie auf ©eruch unb ©efthmad a,u§üBen, abfängt. 23on
Befonberer SBichtigïeit finb aud) bie SIBfchnitte, in benen bie Stahrungêmem
gen, beren ber STtenfd) Bebarf, nachgetoiefen unb bie d)emifd)e Qufammem
fefeung ber Stahrungêmittel, bie Befte Sluênu^ung ber in itjnen enthaltenen
Stährftoffe unb bie geeignetften Jïonferbienmgêmethoben erörtert toerben.

lum BrafmartgBL
Stadlern bie 33rotïarte eingeführt ift, toerben biete £>a,uêfrauen toieber

gur alten ^ausBäderei gurüdBetfren unb auê bem toenigen ihr guftehenben
SSteBiI ^aulgcbäd hetftelten atê miUfommeitc 33eigaBe gum, ach, fo Bargen
23rotborrat. ®in fchmadhafteê ^auêBrot Gifft fid) g. 58. au§ SfteEiI, SKild),
ein toenig iQuder, einer 5ßrife Saig, -1 Söffet 9t:B>um. ober Stofentoaffer unb
33adfmtber herftetten. Stud) 58iêcuitê unb QtoieBad finb gar nicht fcf»toer
gu faBrigieren. ©ie ^aufitBebingung ift ein guteê 3ktdfmlber. ©a Statron
unb 33a,dfmlber —i bie üBIidien 33eftanbteite eine§ guten 33adf>ulber§ —
botlftänbig fehlen, bie $efe aBer gu teuer ift, toerben fefet allerlei ©rfahmittel
— nicht immer eintoanbfreier Statur — Benutzt, g. 33. ©if)ê, Jfreibemeht,
Sttaun u.f.to. ©in atteê, guteê unb BeBömmticheg 33adf)ulber ift ba§ ©rieB=
falg, toeldfeê fdjon bon unferen ©roffettern gu allerlei ©eBäd Bernât tourbe.

,®a,§ ©rieBfatg ift äufferft Billig, fehr auêïômmtid) unb gur $erftettung bon
allerlei ©eBäd geeignet.. Stur muff. man ftiarfam bamit umgehen i— gu biet
beS ©uten ift auch h^r bom Üßet.

©§ toäre gu Begrüben, toenn einige Siegelte gur ^erftellung bon ©rieB=
fatg=@eßäd bon einem. Fachmann beröffentlidht toürben. ©ine $au8frau.

^Sie ßetfanbeff ntan einen ^httwädgigen?
DBgleicE) baë Dhnmächtigtoerben nidjt nur auf ben Sommer BefdjränBt

ift, fo Bommt eê both toohl häufiger in biefer fgahreêgeit bor, al§ fonft. ©ie
Urfadfe ift fslöhtid) eintretenbe èergfditoâche. £ierburdi toirb bem ©ehirne
nicht genügenb 33tut gugeführt — atteê toirb .fdftoarg bor ben Singen, ber
Ohnmächtige fällt um, ift böttig traft* unb Betouffttoê; baê ©efiöht ift Bleich-

gurdft,. $reitbe, toibertoärtige StnBIide, 33tutbertuft ober Scffmergen Bon*
nen Ohnmacht tjerborrufen. ©er Ohnmächtige ift bem ©obe fehr nahe, Ben*
noch tritt berfelBe fehr feiten ein. ©ie Statur forgt für £ilfe, inbem fie ben

>S8

nährung und Nahrungsmittel", das von dem bekannten Berliner Physio-
logen Professor Dr. N. Zuntz verfaßt wurde, außerordentlich geeignet und
jedem, im besonderen auch den Hausfrauen, den Volksküchen, Krankenhäu-
fern, Sanatorien, Hauswirtschaftsschulen u. a. m. willkommen sein. Der
Verfasser gibt in ihm zunächst einen Überblick über die Entwicklung der Er-
nährungslehre, dann behandelt er die chemische Zusammensetzung des Nähr-
itosfbedarfs des Körpers wie die Funktion seiner Verdauungsorgane und
zeigt, welch großer Wert auf die auch heute noch mögliche schmackhafte Zube-
bereitung der Speisen zu legen ist, deren Bekömmlichkeit zum größten Teil
von dem Reiz, den sie auf Geruch und Geschmack gusüben, abhängt. Von
besonderer Wichtigkeit sind auch die Abschnitte, in denen die Nahrungsmen-
gen, deren der Mensch bedarf, nachgewiesen und die chemische Zusammen-
setzung der Nahrungsmittel, die beste Ausnutzung der in ihnen enthaltenen
Nährstoffe und die geeignetsten Konservierungsmethoden erörtert werden.

Zum Broimangel.
Nachdem die Brotkarte eingeführt ist, werden viele Hgusfrauen wieder

zur alten Hausbäckerei zurückkehren und aus dem wenigen ihr zustehenden
Mehl Hausgebäck herstellen als willkommene Beigabe zum, ach, so kargen
Brotvorrat. Ein schmackhaftes Hausbrot läßt sich z. B. aus Mehl, Milch,
ein wenig Zucker, einer Prise Salz, -1 Löffel Rhum oder Rosenwasser und
Backpulver herstellen. Auch Biscuits und Zwieback sind gar nicht schwer
zu fabrizieren. Die Hauptbedingung ist ein gutes Backpulver. Da Natron
und Backpulver —> die üblichen Bestandteile eines guten Backpulvers —
vollständig fehlen, die Hefe aber zu teuer ist, werden jetzt allerlei Ersatzmittel
— nicht immer einwandfreier Natur — benutzt, z. B. Gips, Kreidemehl,
Alaun u.stw. Ein altes, gutes und bekömmliches Backpulver ist das Trieb-
falz, welches schon von unseren Großeltern zu allerlei Gebäck benutzt wurde.

.Das Triebsalz ist äußerst billig/sehr auskömmlich und zur Herstellung von
allerlei Gebäck geeignet.. Nur muß. man sparsam damit umgehen >— zu viel
des Guten ist auch hier vom Übel.

Es wäre zu begrüßen, wenn einige Rezepte zur Herstellung von Trieb-
salz-Gebäck von einem Fachmann veröffentlicht würden. Eine Hausfrau.

Nützliche Hauswistenschafi.

Wie öehandett man einen HHnmächtigen?
Obgleich das Ohnmächtigwerden nicht nur auf den Sommer beschränkt

ist, so kommt es doch Wohl häufiger in dieser Jahreszeit vor, als sonst. Die
Ursache ist plötzlich eintretende Herzschwäche. Hierdurch wird dem Gehirne
nicht genügend Blut zugeführt — alles wird.schwarz vor den Augen, der
Ohnmächtige fällt um, ist völlig kraft- und bewußtlos; das Gesicht ist bleich.

Furcht, Freude, widerwärtige Anblicke, Blutverlust oder Schmerzen kön-
nen Ohnmacht hervorrufen. Der Ohnmächtige ist dem Tode sehr nahe, den-
noch tritt derselbe sehr selten ein. Die Ncstur sorgt für Hilfe, indem sie den
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